
Klemann, Jakob  

3. Dezember 1883 Spiesen/Saar    5.Juni 1969 Montabaur  
 
Lehrer, Schulrat, Akademiedirektor, Abgeordneter 
 
Klemann begann 1899 seine Ausbildung zum Elementarschullehrer, die er 
1904 am Lehrerseminar in Wittlich abschloss. Danach unterrichtete er auf Planstellen an den 
Schulen in Außen und Wittlich. Die zusätzliche Qualifikation durch Ablegung der 
Mittelschullehrerprüfung (1909) befähigte ihn zur Lehrtätigkeit als Seminarlehrer in Wittlich, 
Brühl und St. Wendel, bis er zehn Jahre später zum Rektor an der Elementarschule Eltville 
befördert wurde. Hier begann sein politisches Engagement, dank dessen er 1920 in den 
Nassauischen Kommunallandtag Wiesbaden und Provinziallandtag Hessen-Nassau 
(Rheingaukreis) gewählt wurde. Als Abgeordneter der Zentrumspartei war er dort Mitglied 
des sozialpolitischen Ausschusses. 
 
Im November 1920 kam Klemann als Schulrat nach Montabaur, als welcher er 
ununterbrochen bis 1946 amtierte. Hier gründete er eine Arbeitsgemeinschaft für Junglehrer, 
warb für die Einrichtung ländlicher Berufsschulen für Mädchen und wurde in den Folgejahren 
unter anderem in den Kreisausschuss gewählt. Als Kreisjugendpfleger (1927 bis 1933) 
organisierte er unter anderem Lehrgänge für arbeitslose Jugendliche. Zusätzlich verwaltete 
er von 1939 bis 1944 das Kreisschulamt Westerburg. Von 1933 bis 1945 setzt er die NS-
Schulpolitik im Unterwesterwald vorbildlich um. Er schafft es, in der Weimarer Republik, in 
der NS-Diktatur und in der Bundesrepublik immer oben zu bleiben, so Uli Jungbluth. 
Im Februar 1945 trat Klemann in den Ruhestand, wurde aber schon im April reaktiviert. Von 
1946 bis 1951 wirkte er als Direktor der Pädagogischen Akademie Andernach, später 
Koblenz.  
 
Klemann verfasste im Jahre 1937 den Text in dem Bildband „Das Kannenbäckerland im 
Unterwesterwald“ mit Fotos von Ruth Hallensleben. Im Jahre 1987 löste der 
unkommentierte, lediglich im Titel und Text abgeänderte Nachdruck mit einem neuen 
Vorwort von Landrat → Weinert eine breite öffentliche Diskussion aus, weil auch die 
Fotografin, in der Tradition der „völkisch-nationalistischen Lichtbildnerei“ stehend, durchaus 
umstritten ist. Man wollte „keine Reklame für den Nationalsozialismus“ machen und deshalb 
seien die den „Führer“ rühmenden Sätze gestrichen worden, so der Landrat. 
 

   
 
Wie Klemann sich selbst beurteilte entnehmen wir aus einem Brief vom 4. Juni 1945 an den 
Regierungspräsidenten in Wiesbaden: Ich bin praktizierender Katholik und war nie Mitglied 
der Partei. 
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Jakob Klemann wurde im Familiengrab auf dem Friedhof in Montabaur bestattet. 
 
Ehrungen: 
Bundesverdienstkreuz Erster Klasse, 
päpstlicher Orden Pro ecclesia et pontifice. 
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